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Editorial

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Wir feiern das 15-jährige Bestehen des familienservice 
und das 10-jährige der Arbeitgeberkrippen. Mit diesem 
Jubiläums-Geschäftsbericht spannen wir den Bogen 
über diese beiden tragenden Geschäftsbereiche der 
thkt GmbH. Stück für Stück haben sich unsere Projekte 
und Dienstleistungen zur Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie im Auftrag unserer Partnerunternehmen ent-
wickelt. Im vorliegenden Bericht �nden Sie typische Bei
spiele aus unserem Beratungs-, Vermittlungs- und Be-
treuungsalltag.

Unsere Arbeitgeberkrippen sind vor 10 Jahren aus dem 
«Selbsthilfegedanken» heraus entstanden. Der familien-
service hatte in der Pionierzeit Mühe, den anfragenden 
Eltern Krippenplätze zu vermitteln, weil es schlicht zu 
wenig davon gab. So gründeten wir gemeinsam mit ei-
ner Handvoll Unternehmen den Verein Arbeitgeber-
krippen und die erste Arbeitgeberkrippe in Winterthur, 
die Leuehöhli. Daraus sind unterdessen 7 Arbeitgeber-
krippen im Grossraum Zürich-Aargau gewachsen und 
unsere Dienstleistungen rund um Aufbau, Führung 
und Verwaltung von Krippenplätzen haben sich diver-
si�ziert. In einem internen Projekt gemeinsam mit 
dem Vorstand des Vereins Arbeitgeberkrippen sind wir 
daran, unsere Geschäftsfelder und Organisationsform 
dem Wachstum und der Entwicklung wie auch den Be-
dürfnissen der beteiligten Unternehmen anzupassen. 

Im Interview mit Yvonne Seitz der Axa Wnterthur lesen 
Sie, wie sich in den letzten 15 Jahren auch das Be-
wusstsein für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
erweitert und im Unternehmen fest verankert hat.

Während bis vor Kurzem der Schwerpunkt unserer 
Dienstleistungen im Bereich Childcare lag, widmen wir 
uns heute verstärkt dem Zukunftsthema Eldercare. 
Die Vereinbarkeit von Beruf und P�ege von betagten, 
kranken oder behinderten Angehörigen in Familie und 
Partnerschaft gewinnt angesichts demogra�scher Pro-
gnosen, medizinischer Fortschritte sowie der zuneh-
menden Bedeutung ambulanter Versorgungsformen an 
Relevanz und stellt die unternehmerische Personalpo-
litik vor neue Herausforderungen.

Wir bedanken uns herzlich bei unseren Partnerunter-
nehmen und Vereinsmitgliedern, beim Vorstand des 
Vereins Arbeitgeberkrippen, bei allen unseren Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern und Netzwerkverbünde-
ten für die gute Zusammenarbeit und das Vertrauen. 
Ein spezielles Dankeschön geht auch an die Verant-
wortlichen der Standorte familienservice-Mitte in Biel 
und familienservice-West in Lausanne. Gemeinsam 
suchen wir gerne weiterhin nach Lösungen im Span-
nungsfeld von Berufs- und Privatleben!

Theres Hofmann und Kathrin Toberer 
thkt GmbH, Geschäftsleitung familienservice und  
Verein Arbeitgeberkrippen

«Familienfreundlichkeit erfordert Flexibilität – sowohl vom Unterneh-
men als auch von den Mitarbeitenden» 

Das Interview mit Yvonne Seitz – Head Diversity & Family Care – zeigt, wie sich innerhalb 

der Axa Winterthur in den letzten 15 Jahren das Bewusstsein für die Vereinbarkeit von 

Beruf und Familie erweitert hat.

Jelena Nikles, thkt GmbH: Die AXA Winterthur engagiert sich schon lange für die Ver­
einbarkeit von Beruf und Familie. Was zeichnet einen familienfreundlichen Betrieb 
heute – im Gegensatz zu 1996 – aus?

Yvonne Seitz: Früher galt ein Unternehmen vor allem dann als familienfreundlich, wenn es 

Krippenplätze für die Kinder der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zur Verfügung stellen 

konnte. Heute hat man erkannt: «Familienfreundlichkeit» im Unternehmen geht viel wei­

ter. Es betrifft neben unterstützenden Massnahmen und Angeboten auch die Unterneh­

menskultur sowie Strukturen. Dies beinhaltet unter anderem auch flexible Arbeitszeitmo­

delle und das Verständnis bei Vorgesetzten und im Team. 

Warum ist es wichtig als Unternehmen, familienfreundlich zu sein?

Ein Unternehmen ist eingebettet im gesellschaftlichen Kontext und somit auch von gesell­

schaftlichen Veränderungen abhängig. Gerade als Versicherung sind wir uns der demogra­

phischen Entwicklung und der daraus resultierenden Folgen wie beispielsweise einem 

sich abzeichnenden Arbeitskräftemangel bewusst. Als Dienstleistungsunternehmen sind 

wir aber auf qualifizierte Mitarbeitende angewiesen, und es ist unser Ziel, das Potenzial 

aller Beschäftigten zu nutzen und zu fördern. 

Da in immer mehr Paarhaushalten Vater und Mutter erwerbstätig sind, haben Unterneh­

men, die familienfreundliche Massnahmen umsetzen, Vorteile. Sie tragen den gesellschaft­

lichen Veränderungen Rechnung. Unsere Sichtweise beschränkt sich heute nicht mehr nur 

auf Familien mit Kindern, sondern bezieht auch die Belastung durch pflegebedürftige El­

tern oder Angehörige mit ein. 

Das Verständnis, dass sich eine familienfreundliche Kultur lohnt, muss sich aber erst im 

Unternehmen verankern. Familienfreundlichkeit erfordert Flexibilität von der Seite des Un­

ternehmens wie auch von Seite der Mitarbeitenden.

Welche Massnahmen haben Sie in Ihrem Unternehmen bereits umgesetzt und was 
planen Sie auf diesem Gebiet in Zukunft?

Wir bieten bereits diverse Massnahmen an wie z.B. eigene Krippenplätze, einkommensab­

hängige Subventionen, ein eintägiges Väterforum, Referate über Mittag, einen überobliga­

torischen Vater- wie Mutterschaftsurlaub sowie die Möglichkeit zu diversen flexiblen Ar­

beitszeitmodellen. Seit 15 Jahren arbeiten wir zudem mit dem familienservice zusammen. 

Die Angebote, die wir den Mitarbeitenden dabei zur Verfügung stellen, bündeln wir unter 

Ein Interview zum Bewusstseinswandel im Unternehmen
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Interview

dem Namen «Family Care». Darunter verstehen wir die Unterstützung bei der familiener­

gänzenden Kinderbetreuung und Angebote für ältere und/oder pflegebedürftige Familien­

angehörige. Diese Dienstleistungen sind auch einer der Trümpfe bei der Rekrutierung von 

gut qualifizierten Mitarbeitenden und bei der Erhöhung der Rückkehrquote nach dem Mut­

terschaftsurlaub. 

Nebst dem Blick auf die Mitarbeitenden, lohnt es sich aber auch, den Fokus auf die Kunden 

auszuweiten, speziell auf das Segment der jungen Familien. So bieten wir unseren Kunden 

ebenfalls vergünstigt die Dienstleistungen des familienservice an. Ausserdem befinden wir 

uns momentan im Zertifizierungsverfahren als familienfreundliches Unternehmen. Das Ziel 

des Zertifikates ist die optimale Bündelung der vorhandenen Massnahmen und deren wir­

kungsvolle Positionierung. Wir wollen Stärken und Schwächen besser erkennen und Verbes­

serungen gezielt angehen. Dieses Bestreben bedeutet für uns nicht einfach soziales Enga­

gement, sondern wir möchten bedürfnisgerechte Lösungen zur Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie anbieten. Als zusätzliches neues Angebot planen wir eine betriebsnahe Ferienbe­

treuungswoche für die Schulkinder unserer Mitarbeitenden. Ein weiterer Schwerpunkt im 

Jahr 2011 liegt für uns nebst Beruf und Familie beim Diversity-Thema Altersdiversität.

Wo liegen für Sie im Unternehmen die Grenzen, familienfreundliche Belange zu be­
rücksichtigen?

Familienfreundliche Belange müssen oft zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ausge­

handelt werden. Es ist ein Geben und Nehmen. Die Grenze ist dort, wo es für eine Seite 

nicht mehr stimmt. Persönlich glaube ich, dass grundsätzlich Vieles möglich ist, wenn man 

gemeinsam versucht, Lösungen zu finden. Dabei ist es ja auch möglich, neue Modelle in 

Pilotprojekten zu testen. So kann nach einer bestimmten Zeit zurückgeschaut und Bilanz 

gezogen werden. 

Dass jemand in der Familie beziehungsweise im näheren persönlichen Umfeld be­
treuungs- oder pflegebedürftig wird, kann jederzeit eintreten. Inwieweit wurde die 
Vereinbarkeit von Beruf und Pflege (Work and Care) bei der AXA schon thematisiert?

Wir weisen im Intranet auf die Dienstleistung Eldercare des familienservice hin. Die Mitar­

beitenden wissen, dass sie sich in ihren Fragen auch an unsere eigene Stelle «Diversity and 

Family care» wenden können. Eldercare ist nach wie vor ein weniger bekanntes Thema als 

die familienexterne Kinderbetreuung. Und viele scheuen sich auch davor, am Arbeitsplatz 

zu berichten, dass sie die betagte Mutter oder den betagten Vater betreuen. Dazu braucht 

es Vertrauen in Vorgesetzte und Kollegen. Und es braucht Zeit, bis sich eine entsprechende 

interne Kultur entwickelt hat und man sich getraut, in solchen privaten Belastungssituati­

onen Informationen und Hilfe zu suchen. Bei uns erhalten neue Mitarbeitende in ihrer Ver­

tragsmappe immer auch den Flyer mit den Angeboten in den Bereichen Child- und Eldercare. 

Zudem weisen wir beim «Welcome-day», an internen Veranstaltungen oder in der internen 

Kommunikation auf unsere Child und Elder Care-Angebote hin.

Weshalb arbeitet AXA Winterthur mit thkt (familienservice und Arbeitgeberkrippen) 
zusammen und was schätzen sie an der Zusammenarbeit am meisten?

Die Zusammenarbeit ist schon historisch bedingt. Für uns war es stets wichtig, einen An­

sprechpartner für die ganze Schweiz zu haben. Ausserdem sind die Dienstleistungen des 

familienservice in verschiedenen Sprachen verfügbar, was für uns eine bedeutende Rolle 

spielt. Persönlich schätze ich auch den guten fachlichen wie persönlichen Austausch mit 

dem familienservice und die Ansprüche an hohe Qualitätsstandards. Und last but not least 

ermöglicht der Standort Winterthur, dass ein unkomplizierter, persönlicher Austausch statt­

finden kann.

Die AXA Winterthur – vormals «Winterthur Versicherungen» – war bei der Geburtsstunde 

des familienservice 1996 wie auch 5 Jahre später bei der Gründung des Vereins Arbeitge­

berkrippen mit dabei. Eine Mitarbeitenden-Kommission hat im September 1996 erstmals 

das Thema Vereinbarkeit von Beruf und Familie aufgegriffen, eine interne Bedarfsabklä­

rung zur familienergänzenden Kinderbetreuung durchgeführt und dabei ein grosses Inte­

resse für ein Betreuungsangebot – insbesondere für Kleinkinder – festgestellt. Im Januar 

97 wurde eine Projektgruppe gebildet, in welcher auch der familienservice mitarbeitete. 

Diese hatte die Aufgabe, eine betriebseigene Kinderkrippe (das spätere «Chäferfäscht») 

mit flexiblem Angebot aufzubauen.

Die AXA Winterthur beschäftigt heute rund 4'300 Mitarbeitende. Zudem verfügt das Unter­

nehmen über ein Vertriebsnetz mit 300 Generalagenturen und Agenturen mit rund 2'900 

Mitarbeitern. 1,6 Millionen Privat- und Geschäftskunden in der Schweiz sind bei der AXA 

Winterthur versichert.
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Beispiele aus der Praxis

Nach wie vor erhält der familienservice die meisten An-
fragen im Bereich der Kinderbetreuung. Da der Mutter-
schaftsurlaub in der Schweiz im Vergleich zu andern 
Ländern kurz ist und deshalb junge Mütter in der Regel 
vier bis sechs Monate nach der Geburt wieder an den 
Arbeitsplatz zurückkehren, spielt die Sensibilität für die 
Bedürfnisse der Eltern eine grosse Rolle bei der Vermitt-
lung der passenden Lösung. Stimmen die Angebote dann 
auch für die Kinder, sind die Eltern entlastet.

Beispiel 1: Nanny-Suche 
«Wir möchten unser Kind vorerst im familiären 
Rahmen betreuen lassen»

Der vier Monate alte Linus soll zukünftig vier Tage die 
Woche von einer Nanny in seinem Zuhause betreut wer-
den. Seine Eltern, Edda Eckhardt und Paul Hurley, sind 
zu 80% beziehungsweise zu 100% erwerbstätig. Für das 
Paar war schon während der Schwangerschaft klar, dass 
sie ihr Kind die ersten paar Jahre im familiären Rahmen 
durch eine Nanny betreuen lassen möchten. Gegen eine 
Betreuung in der Krippe haben die Eltern nichts einzu-
wenden. Die Krippe scheint ihnen jedoch für ältere Kin-
der vorteilhafter als für Kleinstkinder.
Herr Hurleys Arbeitgeber, IBM Research, bietet seinen 
Mitarbeitenden die Dienstleistungen des familienservice 
an und stellt alle erforderlichen Informationen im Intra-
net zur Verfügung. Daher wusste Herr Hurley gleich an 
wen er sich wenden konnte. Bei einem persönlichen Ge-
spräch mit der familienservice Beraterin in Winterthur 
hat das Paar die Kriterien für ihre Wunschkandidatin 
skizziert. Sie wünschen sich eine liebevolle, zuverläs-
sige und im Besonderen vertrauenswürdige Frau, die 
sich um ihr Kind kümmert. Sie möchten beruhigt ar-
beiten, im Wissen dass Linus gut aufgehoben ist. Zum 
Zeitpunkt der Anfrage eilt die Suche und die familien-
service Beraterin bietet an, zur Sicherheit parallel zur 
Nannysuche auch nach freien Krippenplätzen Ausschau 
zu halten. Das Paar besichtigt eine Krippe, die ihnen 
aber aufgrund der Lage und der Grösse der Gruppen 
nicht gefällt. Unterdessen hat die familienservice Berate-
rin ein Inserat auf der familienservice-Website für die 
Nannysuche aufgeschaltet. Familie Eckhard/Hurley bie-
tet ihrer Nanny auf Basis der Lohn- und Anstellungs-
empfehlungen des familienservice faire Arbeitsbedin-
gungen an einem gut erreichbaren Wohnort an. Für die 
familienservice-Beraterin ist deshalb vorhersehbar, dass 

vereinbart. Aufgrund von fehlender Erfahrung löste  
die Tagesmutter jedoch noch während der Eingewöh-
nungszeit das Übereinkommen mit der Familie auf. Die 
Eltern waren daraufhin gezwungen möglichst bald eine 
neue, geeignete Lösung zu �nden, da sie wegen der  
Herausforderung von Beruf und Studium eine absolut 
verlässliche Kinderbetreuung benötigen. Da Goran  
Savic als Kind selbst eine Kinderkrippe besucht hat,  
war für die Eltern klar, dass sie sich eine professionelle 
Betreuung in einer Institution für ihre Tochter gut vor-
stellen können. So bekäme Angelina von klein auf die 
Möglichkeit sich in einer Gruppe soziale Kompetenzen 
anzueignen.
Dank den Informationen im Intranet der Axa Winterthur 
wandte sich der junge Vater per E-Mail an den familien-
service. Da die Anfrage sehr dringend war, startete die 
familienservice Beraterin umgehend eine Recherche 
nach freien, subventionierten Krippenplätzen in Winter
thur. In den nächsten Tagen schickte sie Goran und Gor-
dana Savic Informationsmaterial über insgesamt sechs 
mögliche Einrichtungen zu. In den beiden priorisierten 
Betriebs- und Arbeitgeberkrippen mit «axa-eigenen» 
Plätzen stellte sich heraus, dass diese so kurzfristig kei-
nen Betreuungsplatz zur Verfügung stellen konnten. Die 
weiteren vier Einrichtungen erfüllten nach Angaben der 
familienservice Beraterin die Suchkriterien nur teilwei-
se: Zwei Krippen konnten zwar freie Plätze, aber keine 
Subventionen zur Verfügung stellen, und eine Krippe 
konnte zwar Subventionen anbieten, aber keine lücken-
lose Betreuung sicherstellen. «Pinocchio» schliesslich, 
als letzte in Frage kommende Kita mit freien Plätzen, 
wird zwar nicht über die Stadt Winterthur mit�nanziert, 
bietet aber relativ günstige Tarife an, so dass diese Be-
treuung für die Familie letztlich eine passende Lösung 
darstellt. 
Die Eltern haben mehrere der vorgeschlagenen Krippen 
besichtigt. Dabei achteten sie anhand der Checklisten 
des familienservice im Besonderen auf die Sicherheits-
vorrichtungen sowie auf die Einrichtung der Schlafräu-
me. Ihre kleine Tochter solle gut behütet, in ruhiger At-
mosphäre und in ihrem individuellen Schlafrhythmus 
betreut werden, meinte Goran Savic. Die Beraterin hat 
ihn während der Krippenplatzrecherche stets auf dem 
Laufenden gehalten. Auch bei Fragen konnte er sich je-
derzeit telefonisch oder per E-Mail an seine Ansprechs-
person wenden: «Ich fühlte mich kompetent beraten.»
Die Wahl der Kinderkrippe «Pinocchio» erweist sich un-

die Resonanz auf dieses Stellenpro�l positiv sein wird. 
Schon nach kurzer Zeit melden sich rund 25 valable 
Kandidatinnen. Sie selektiert die Bewerbungen vor und 
lädt diejenigen Bewerberinnen, welche sich für die Stel-
le eignen, zu einem persönlichen Vorstellungsgespräch 
ein. Die Dossiers der Bewerberinnen, welche die famili-
enservice Beraterin als geeignet erachtet und die mit dem 
Stellenpro�l übereinstimmen, schickt sie an die Familie 
weiter. Frau Eckhardt und Herr Hurley treffen sich da-
rauf mit vier Bewerberinnen, um diese in einem persön-
lichen Gespräch kennenzulernen. Zwei dieser Kandida-
tinnen sind den Eltern sehr sympathisch und sie können 
sich sehr gut vorstellen, ihnen die Betreuung von Linus 
anzuvertrauen. Weil sich Frau Eckhards Wiedereinstieg 
jedoch unerwartet verzögert, hat sich die Familie vor-
erst umentschieden. Edda Eckhardt wird vorläu�g noch 
nicht ins Berufsleben einsteigen und kann Linus somit 
selbst betreuen.
«Besonders hilfreich war für uns auch die Informations-
mappe, die wir von der familienservice Mitarbeiterin er-
halten haben», �ndet Edda Eckhardt. Diese beinhaltet 
Kriterien für die Auswahl einer Kinderbetreuerin sowie 
eine Vorlage für den Arbeitsvertrag. Die Familie fühlte 
sich bei der Beratung und Vermittlung gut aufgehoben 
und empfand den Informations�uss als lückenlos. «Wir 
können die Dienstleistung des familienservice gut wei-
terempfehlen».

Beispiel 2: Krippenplatz-Recherche
«Wir können Angelina morgens mit einem guten 
Gefühl den Betreuerinnen in der Krippe übergeben»

Angelina ist sieben Monate alt und besucht an fünf Ta-
gen die Woche die Kinderkrippe «Pinocchio» in Win-
terthur. Goran Savic arbeitet zu 40% bei der Axa Win-
terthur und studiert nebenher Wirtschaftsinformatik. 
Gordana Savic ist zu 100% als P�egefachfrau angestellt 
und be�ndet sich momentan zusätzlich in einer 10-mo-
natigen Weiterbildung. In diesem Jahr werden beide El-
ternteile ihre Weiterbildung abschliessen können. Die 
Dreifachbelastung � Erwerbsarbeit, Weiterbildung, er-
stes Kind � ist jedoch enorm und eine grosse Herausfor-
derung für die jungen Eltern.
Ursprünglich sollte Angelina durch eine Bekannte der 
Familie zuhause betreut werden. Bereits während der 
Schwangerschaft hatten die Eltern Savic diese Betreu-
ungslösung geplant und mit der Betreuerin vertraglich 

terdessen als optimale Lösung für Angelina. Die Eltern 
haben im Laufe der vergangenen zwei Monate grosses 
Vertrauen in die Krippe gewonnen und können Angelina 
morgens mit einem guten Gefühl den Betreuerinnen 
übergeben. Auch nehme Angelina bereits von sich aus 
Kontakt mit den anderen Kindern auf, welche offensicht-
lich vergnügt seien, wenn sie Angelina entdecken. Das 
kleine Mädchen hat sich in den Augen der Eltern über-
raschend gut eingewöhnt, was sich unter anderem darin 
zeige, dass sie sich jeden Morgen von neuem auf die 
Krippe freut. «Morgens wenn Angelina aufwacht, strahlt 
sie bereits und wenn sie die Betreuerinnen in der Krippe 
sieht, darf ich mich getrost verabschieden. Das entlastet 
uns enorm in dieser strengen Zeit», meint Goran Savic 
erleichtert.

 

BERICHT FAMILIENSERVICE

Goran und Gordana Savic mit Angelina, rechts eine Be-
treuerin der Kinderkrippe Pinocchio

54



  

Beispiele aus der Praxis

Beispiel 3: Begleitung über mehrere Jahre 
«Die Beratung war umfassend und die  
Dossiers der Kandidatinnen waren immer  
sehr sorgfältig ausgewählt»

Barbara Winter arbeitet im Teilzeitpensum bei einem 
kleinen Non-Pro�t-Unternehmen in Bern, ihr Mann, 
Thomas Winter, ist bei der Axpo tätig. Wie so viele ande-
re berufstätige Eltern standen auch Thomas und Barba-
ra Winter im Laufe der ersten Lebensjahre ihrer Kinder 
immer wieder vor der Frage, wie sie sicherstellen kön-
nen, dass die Kinder während Ihrer Arbeitszeit gut be-
treut werden. Die Frage «Was ist die richtige Betreu-
ungsform für unsere Kinder?» ist oft schwierig zu 
beantworten und immer wieder mit viel Unsicherheit 
verbunden. Die Suche nach der passenden Betreuung ist 
zeitintensiv und aufwändig.
Familie Winter war bereits in der ersten Schwanger-
schaft, als sie � damals noch bei den (ehemaligen) Win-
terthur Versicherungen tätig � vom familienservice bei 
der Suche nach der passenden Betreuungslösung unter-
stützt wurde. Für ihre Tochter Joana konnte dank der 
Krippenplatzrecherche und diversen Abklärungen, die 
die familienservice Beraterin durchgeführt hat, in kurzer 
Zeit in der («familienservice-eigenen») Arbeitgeberkrip-
pe Leuehöhli ein Platz gefunden werden. Später ist auch 
ihr Sohn David, das jüngere der beiden Kinder, in der 
Leuehöhli betreut worden. Nach einigen Jahren erwies 
sich diese Lösung jedoch nicht mehr als optimal, da Jo-
ana das «Krippenleben» nicht mehr so gut ge�el wie zu 
Beginn, weil neben ihr hauptsächlich jüngere Kinder 
betreut wurden.
Da beide Kinder gerne zuhause sind, hat sich Familie 
Winter daraufhin entschlossen, eine Kinderbetreuerin 
zu engagieren, um die Betreuung im familiären Rahmen 
zu gewährleisten. Frau Winter hat sich dazu erneut an 
den familienservice gewandt, wo ihre zeitlichen und 
qualitativen Wünsche in einer persönlichen Beratung 
abgeklärt wurden. Dabei hat die familienservice Berate-
rin die Eltern ausführlich über die Betreuungsform 
«Kinderbetreuung Zuhause» und ihre Besonderheiten 
sowie über die «Marktlage» und die Kosten informiert. 
Ebenso hat sie zusammen mit Frau Winter den Text für 
das Inserat zur Rekrutierung einer Kinderbetreuerin 
ausgearbeitet. Nach der Vorselektion der Bewerbungs-
dossiers durch die familienservice Beraterin hat die Fa-
milie vier Dossiers zugestellt bekommen. Thomas und 

service gesucht und man konnte uns eine bereits beste-
hende Dienstleistung � die Betreuung auf Abruf � mass-
geschneidert für unsere Bedürfnisse anbieten. So hat 
IBM beim familienservice eine garantierte Anzahl Be-
treuungsstunden eingekauft, welche wir unseren Mitar-
beitenden zu vergünstigten Konditionen «auf Bestellung» 
zur Verfügung stellen können. Mit der erfahrenen Kin-
derbetreuerin Vreni Keller, welche fest beim familien-
service angestellt ist, steht uns nun eine «eigene» Betreu-
erin zur Verfügung, welche die Kinder der IBM 
Mitarbeitenden kurzfristig im Unternehmen selbst oder 
bei der Familie zuhause betreut.

Wie laufen diese Einsätze ab?
Die Eltern wenden sich mindestens 48 Stunden vor Be-
treuungsbeginn direkt an den familienservice und teilen 
mit, ob die Betreuung im «Kidsroom» der IBM statt�nden 
soll oder bei der Familie zuhause. Für die Betreuung im 
«Kidsroom» bringt Vreni Keller altersgerechte Spielsachen 
mit. Je nach Wetter und Dauer der Betreuung macht die 
Betreuerin mit den Kindern auch einen Spaziergang in 
der näheren Umgebung.

Welche Infrastruktur stellt die Firma zur Verfügung?
Es steht immer der gleiche Raum zur Verfügung, wel-
cher in der Nähe des Eingangs und der sanitären Ein-
richtungen liegt.

Wie kommt diese Dienstleistung bei den Mitarbeitenden an?
Die Mitarbeitenden sind begeistert. Dieses Angebot gibt 
im Besonderen den Frauen, die ja auch heute noch in 
den meisten Fällen die Hauptverantwortung für die Kin-
derbetreuung tragen, mehr Sicherheit. Es ist wie eine 
mentale Hilfe, eine psychologische Erleichterung. Sie 
wissen, wenn alle Stricke reissen, kann ich mich auf die 
Betreuung auf Abruf verlassen.

Wie pro�tiert die Firma von dieser Dienstleistung des fa-
milienservice?
Unsere Firma wird durch diese Dienstleistung anders 
wahrgenommen. Dadurch dass sich ab und zu Kinder in 
den Büroräumlichkeiten aufhalten, steigt die gute Lau-
ne. Die Mitarbeitenden sehen, dass bei uns Familien-
freundlichkeit nicht bloss ein leeres Wort ist, sondern 
effektiv gelebt wird.
Die Dienstleistungen des familienservice erleben wir als 
hochprofessionell und mit hervorragender Qualität. Da 

Barbara Winter haben in der Folge drei der Bewerbe-
rinnen zu einem persönlichen Gespräch eingeladen. 
Daraufhin haben sie sich bald für eine der Interessen-
tinnen entscheiden können. Diese übernahm für drei 
Jahre die Betreuung von Joana und David bei Familie 
Winter zuhause. Als nach zwei Jahren Schwierigkeiten 
zwischen der Kinderbetreuerin und der Tochter von 
Frau Winter entstanden, suchte die Familie mit Unter-
stützung der familienservice Beraterin in Form einer Kri-
senintervention das Gespräch mit der Betreuerin. Auf 
diesem Weg konnten der Kon�ikt, die einzelnen Anlie-
gen aber auch Lösungswege besprochen und diskutiert 
werden. Aus gesundheitlichen und familiären Gründen 
hat die Kinderbetreuerin die Stelle ein halbes Jahr spä-
ter dennoch gekündigt. Erneut konnte Familie Winter 
mit Hilfe des familienservice jedoch schnell und unkom-
pliziert eine Nachfolgerin �nden.
Frau Winter hat sich beim familienservice gut aufgeho-
ben gefühlt. «Die Beratung war umfassend und die Dos-
siers der Kandidatinnen waren immer sehr sorgfältig 
ausgewählt», �ndet Barbara Winter. Auch die Betreuung 
habe sie als sehr zuvorkommend und die Vermittlung als 
speditiv erlebt.
 
Beispiel 4: Betreuung auf Abruf bei IBM Schweiz
«Dadurch dass sich ab und zu Kinder in den Büro
räumlichkeiten aufhalten, steigt die gute Laune»

Jelena Nikles, thkt GmbH: Die IBM Schweiz und IBM Re-
search/Labor haben den Vertrag mit dem familienservice 
um den Einsatz «Betreuung auf Abruf: business urged» er-
gänzt. Wie kam es zu dieser speziellen Dienstleistung?
Paola Ornella, IBM Schweiz: Während der vierjährigen 
Zusammenarbeit mit dem familienservice haben wir bei 
unseren Mitarbeitenden das zunehmende Bedürfnis 
nach kurzfristiger Kinderbetreuung wahrgenommen. 
Oftmals geraten Mütter und Väter in Schwierigkeiten, 
wenn ihre übliche Betreuungslösung ausfällt. Dies kann 
dann der Fall sein, wenn die Nanny oder Tagesmutter 
erkrankt oder die Kinderkrippe Betriebsferien hat. Das 
gleiche Problem stellt sich auch, wenn ein dringender 
Geschäftstermin ansteht, das Kind aber plötzlich krank 
geworden ist und deshalb nicht in die Krippe gebracht 
werden kann. Problematisch sieht es auch aus, wenn 
Mutter oder Vater eigentlich einen arbeitsfreien Tag ha-
ben, aber ausnahmsweise trotzdem arbeiten müssen. 
Wir haben in der Folge das Gespräch mit dem familien-

es viele Betreuungsangebote im Raum Zürich gibt, sind 
wir froh, mit dem �ächendeckenden Netz des familien-
service auch den auswärtigen Mitarbeitenden Rechnung 
tragen zu können. Da die Dienstleistungen in verschie-
denen Sprachen angeboten werden, können auch unse-
re Expatriats davon pro�tieren.
Als ein typisches Beispiel für die «Betreuung auf Abruf» 
kann ich den Fall einer Mitarbeiterin nennen, die bereits 
zwei Mal die Not-Betreuung in Anspruch genommen 
hat. So fand einmal ein Meeting an einem ihrer norma-
lerweise arbeitsfreien Tage statt, welches die Mitarbei-
terin jedoch besuchen musste. Ein anderes Mal war das 
ältere Kind zwar im Kindergarten betreut, die Betreuung 
für das jüngere Kind �el jedoch unerwartet aus. In bei-
den Fällen war die betroffene Mitarbeiterin sehr froh, 
auf die Unterstützung von Frau Keller zählen zu können.
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Beispiele aus der Praxis

Beispiel 5: Ferienbetreuung 
Ferienerlebnis für Kinder bei der ZKB: Reise nach 
Afrika oder Klettern in schwindelerregenden Höhen

Die Ferienbetreuung des familienservice boomt! So konn
ten wir im 2010 bei der Zürcher Kantonalbank insge-
samt neun thematisch und altersmässig verschiedene 
Ferienwochen für Kinder im Alter von 4 bis 12 Jahren 
durchführen.

Frühlingsferien Die jüngeren Kinder haben «eine Reise 
nach Afrika» unternommen und dabei verschiedene 
fremde Kulturen kennengelernt. Im Zoo Zürich gingen 
sie auf die Suche nach Tieren, die in Afrika leben. Am 
Ende der Woche sind die Kinder mit einer Tasche voller 
selbst gebastelter, afrikanischer Spielsachen nach Hause 
gegangen.
Theater spielen war in der Woche der älteren Kinder an-
gesagt. Die einen Kinder haben einen Krimi einstudiert, 
die anderen ein Musical mit Tieren. Die ganze Woche 
wurde intensiv geübt und Kulissen wurden gebaut. Zum 
Abschluss luden die Kinder ihre Eltern und Geschwister 
zur Aufführung ein.

Sommerferien Zwei Wochen Abenteuer mit dem kleinen 
Vampir haben die 4 � 8-Jährigen auf dem Sonnenberg ge-
nossen. Der vorwitzige Vampir Fritzi begleitete die Kin-
der mit seinen Geschichten in den Wald und auf den 
Spielplatz. Im Zoo hat er ihnen sogar seine Freunde, die 
Fledermäuse, vorgestellt. Eine junge Frau, die als Kind 
selber bei den ersten familienservice-Betreuungswochen 
in der ZKB dabei war, hat eine Woche mitgeholfen. So 
lange gibt es dieses Angebot schon�
Sport und Spiel stand bei den älteren Kindern auf dem 
Programm. Unter Anleitung von erfahrenen Instruk-
toren wurden die Kids im Milandia Greifensee in die 
Kletterwelt eingeführt. Einige mussten sich zuerst an 
die steilen Wände und an die Höhe gewöhnen. Aber 
schnell fassten alle Mut und konnten am Ende der Wo-
che sogar den Kletterparcours absolvieren.

Herbstferien Für die Wikinger-Woche gab es so viele An-
meldungen, dass die Woche doppelt durchgeführt wer-
den musste: eine Gruppe traf sich im Sonnenberg, die 
andere in Stettbach. 
Die traditionsreiche Tennis- und Bastelwoche verlief wie 
immer sehr gut. Nebst dem Tennisspiel konnten die Kin- 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
der einen Originalabdruck ihrer Hände erstellen, haben 
aus Kleintierzäunen Kunstwerke gebastelt und am 
Schluss zusammen mit den Eltern selbst gebaute Heiss-
luftballone in den Himmel geschickt. 

Beispiel 6: Eldercare – Betreuung zuhause
«Heute wird die Seniorin rund um die Uhr von 
mittlerweile drei Pflegerinnen betreut»

Die Zürcher Kantonalbank bietet ihren Mitarbeitenden 
in Zusammenarbeit mit dem familienservice neben 
Childcare und Homecare auch die Dienstleistung Elder-
care an. RenØ Hoppeler, Leiter Personal Gesamtbank, 
hat das Angebot Eldercare als Betroffener gleich selbst 
getestet.
RenØ Hoppelers 85 jährige Mutter brauchte zunächst 
keine wirkliche Betreuung, sondern wünschte sich viel-
mehr Gesellschaft bei ihren alltäglichen Unternehmun
gen. So wurde sie jahrelang durch Bekannte im Alltag 
begleitet. Nach einem kurzen Krankenhausaufenthalt 
�elen dann aber auch p�egerische Aufgaben an, welche 
vorerst durch die Spitex wahrgenommen wurden. Als 
jedoch ein weiterer Krankenhausaufenthalt folgte, war 
die betagte Frau, um weiterhin im eigenen Haus woh-
nen zu können, auf eine umfassendere Betreuungslö-
sung angewiesen. Dabei stiessen Familie sowie Bekann-
te, die Frau Hoppeler bis anhin zur Verfügung standen, 
an ihre Grenzen. Ein Eintritt in ein Altersheim kam je-
doch auf keinen Fall in Frage, denn RenØ Hoppeler be-



trachtete es als seine P�icht, seine Mutter ihren Wün-
schen gemäss zu unterstützen. 
In der Folge wandte er sich an den familienservice, um 
eine Eldercare-Betreuerin für seine Mutter zu suchen. 
Wichtig war für die Familie, dass die zukünftige P�ege-
person gut deutsch spricht, über ausgewiesene Erfah-
rungen und Kenntnisse der P�ege betagter Personen 
verfügt und im Besitz eines Führerscheins ist. Nach kur-
zer Zeit konnte Frau Hoppeler bereits eine Betreuerin 
anstellen. Diese begleitete sie bei ihren Unterneh-
mungen, erledigte den Einkauf, bereitete kleine Mahl-
zeiten zu und erledigte leichte Haushalts- und Admini-
strationsarbeiten. Als sich das Betreuungspensum stark 
erhöhte, wurde anfänglich auf die Spitex zurückgegrif-
fen, um anschliessend eine zweite Betreuerin zu be-
schäftigen. Eine solche konnte auch bald gefunden wer-
den. Nach kurzer Zeit kündigte diese jedoch. Die Suche 
im Betreuerinnen-Pool des familienservice und über 
Stellen-Inserate begann von Neuem.
Heute wird die Seniorin rund um die Uhr von mittler-
weile drei P�egerinnen betreut. Als die familienservice-
Betreuerin beim Schweizerischen Roten Kreuz den P�e-
gehelferinnenkurs absolvierte, baute sie sich aus eigener 
Initiative ein Netzwerk mit anderen Frauen im P�egebe-
reich auf. Zwei davon gewann sie für die abwechselnde 
Betreuung von Frau Hoppeler. Ein Glücksfall für die 
ganze Familie.
«Die Vorschläge für valable Kandidatinnen erfolgten 
zwar durch den familienservice sehr schnell, die Selek-
tion und das Anstellungsverfahren jedoch blieben weit-
gehend mir überlassen», so RenØ Hoppeler. Die einzel-
nen Gespräche mit den verschiedenen Bewerberinnen 
zu führen war zeitintensiv und die entstehenden Betreu-
ungslücken bis zum Anstellungsbeginn der gewählten 
Person mussten durch die Spitex geschlossen werden. 
Der Personalleiter könnte sich deshalb vorstellen, dass 
der familienservice zukünftig die vollständige Selektion 
und Anstellung der Kandidatinnen übernimmt und das 
Betreuungsverhältnis eng begleitet. Vor allem auch 
dann, wenn eine Veränderung der Situation eintrifft. 
Auch könnte er sich vorstellen, dass die Eldercare Be
ratung in zwei verschiedene Segmente unterteilt wäre:  
Einerseits die Vermittlung von möglichen Betreuungs-
personen und Andererseits eine weitergehende Dienst-
leistung bis hin zur Anstellung einer Betreuungsperson. 
Er wäre bereit, für eine umfassende Dienstleistung ei-
nen Aufpreis zu bezahlen. 

Durch die Unterstützung der Eldercare-Betreuerin hat 
Frau Hoppeler die Möglichkeit, weiterhin mobil zu sein, 
regelmässig Aus�üge zu machen oder in Begleitung in 
die Ferien zu fahren. Die Betreuung der betagten Dame 
entspricht in gesundheitlich guten Zeiten mehr der Rolle 
einer Gesellschafterin. Als Voraussetzung für diese Tä-
tigkeit braucht es Vertrauen, Geduld und den Willen 
zum Beziehungsaufbau. Seit die Betreuung der betagten 
Mutter umfassend organisiert ist, sind RenØ Hoppeler 
und seine Geschwister stark entlastet.
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Forschungsprojekt Work & Care sensibilisiert Unternehmen

Zur Situation von Berufstätigen mit Pflegeaufgaben gibt es in der Schweiz noch keine ge­

nauen Zahlen. Das Forschungsprojekt «Work & Care» von Careum F+E, an dem sich der 

familienservice beteiligt, schätzt aber, dass rund vier Prozent der Berufstätigen, das heisst 

160‘000 Arbeitnehmende, ihre Angehörigen pflegen. Frauen und Männer, die wegen der 

Pflege die Berufstätigkeit aufgegeben haben, sind in dieser Zahl nicht eingeschlossen. 

Eine Mitarbeiterbefragung der Bank Coop zeigt, dass 36% der Belegschaft aktuell pflege­

rische Aufgaben ausüben oder dies früher einmal gemacht haben. Die steigende Lebens­

erwartung, die Zunahme chronischer Erkrankungen, aber auch die späteren Heimeintritte 

werden wahrscheinlich zu einem weiteren Anstieg der Berufstätigen mit Pflegeaufgaben 

führen. Unternehmen erkennen, dass es von Vorteil ist, diese Mitarbeitenden wirksam zu 

unterstützen. Denn es kommt bei den Mitarbeitenden immer wieder vor, dass ein Eltern­

teil von einem Tag auf den anderen Hilfe benötigt, weil plötzlich altersbedingte Gebrechen 

auftreten, und deren Alltag nicht mehr selbständig zu bewältigen ist. Mit fortschreitender 

Hilfsbedürftigkeit nimmt der Aufwand für die Pflege zu, und die Dauer der Unterstützung 

ist nicht absehbar. Die betroffenen Mitarbeitenden sind ausserdem höheren psychischen 

und physischen Belastungen ausgesetzt als bei der Kinderbetreuung. Sie fürchten in ihrem 

Betrieb als weniger leistungsfähig und belastbar zu gelten. Die Situation von Mitarbeiten­

den mit Pflegeaufgaben erfordert von Unternehmen deshalb Beachtung, spezifische Un­

terstützungs- und Entlastungsangebote.

Im Bereich Eldercare unterstützt der familienservice die Mitarbeitenden der angeschlos­

senen Unternehmen in Fragen der Begleitung, Betreuung und Pflege von älteren Angehö­

rigen. Das Angebot wird zum heutigen Zeitpunkt von den Mitarbeitenden noch wenig 

nachgefragt. 

Anfangs 2011 haben Careum F+E und familienservice ein Hearing mit rund 15 Vertrete­

rinnen und Vertretern ausgewählter Unternehmen organisiert. Ziel war es, die Bedürfnisse 

zu sammeln und zu diskutieren, um daraus den von Careum F+E in Entwicklung begrif­

fenen HR-Leitfaden zu konkretisieren. Die wichtigsten Erkenntnisse daraus sind:

Thematisieren und Austausch ermöglichen

Die Vereinbarkeit von Beruf und Angehörigenpflege (Work and Care) soll im Betrieb thema­

tisiert werden. So kann das Bewusstsein des Unternehmens sichtbar gemacht werden, 

dass fast alle Mitarbeitende im Laufe ihres Erwerbslebens ein- oder mehrmals vom  

Thema betroffen sind. Der Austausch unter den Mitarbeitenden leistet einen Beitrag zur 

Enttabuisierung des Themas.

Unterstützen und vernetzen

Betreuende oder pflegende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter können bei der Suche nach 

professioneller Hilfe und Entlastung unterstützt werden. Hierfür steht das familienservice- 

Weiterentwicklung des Eldercare-Angebots

Angebot «Eldercare» zur Verfügung. Im Bereich Betagtenbetreuung zuhause hat der fami-
lienservice eine Kooperation mit seniorenzuhause.ch abgeschlossen.

Flexibilität zeigen

Kurzfristige, unbürokratische Freistellungen und flexible Arbeitszeitmodelle spielen eine 

grosse Rolle, speziell in Phasen von akuten Belastungen. Sie erleichtern den Mitarbeitenden 

die Organisation.

So entwickeln wir unser Eldercare-Angebot weiter

Work & Care – Praxistools

familienservice ist Praxispartner zusammen mit der Fachstelle Gleichstellung von Frauen 

und Männern Basel-Stadt von Careum F + E beim Projekt «Work & Care – Praxistools». 

Das Eidgenössische Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann (EBG) unterstütz das 

Projekt im Rahmen der Finanzhilfe nach dem Gleichstellungsgesetz. 

Das Projekt «Work & Care – Praxistools» will für die Problematik der Vereinbarkeit von 

Angehörigenpflege und Erwerbstätigkeit sensibilisieren. Es sind drei praxisorientierte In­

strumente in Erarbeitung, die Arbeitgebenden und Arbeitnehmenden Ende 2011 zur Verfü­

gung gestellt werden: Ein elektronischer Leitfaden für HR-Verantwortliche, ein Umfrage-

Tool zur Evaluation der betroffenen Mitarbeitenden sowie eine Portrait-Broschüre zur 

Kommunikation der Thematik im Unternehmen.

familienservice kooperiert mit seniorenzuhause.ch

seniorenzuhause.ch steht den Unternehmen, die dem Eldercare-Angebot des familien-
service angeschlossen sind, in der ganzen Deutschschweiz zur Verfügung. seniorenzu­

hause.ch betreut Seniorinnen und Senioren in ihrer gewohnten Umgebung, stundenweise 

bis rund um die Uhr und unterstützt deren Bedürfnis, so lange wie möglich in den eigenen 

vier Wänden zu wohnen. So übernimmt eine Betreuerin von seniorenzuhause.ch das Ein­

kaufen oder Hausarbeiten wie Waschen und Putzen, Fahrdienste, Haustierbetreuung oder 

Freizeitbegleitung bis hin zu intensiver Betreuung im Alltag. seniorenzuhause.ch unter­

stützt und begleitet Senioren und Angehörige auch dann, wenn sich eine Situation plötzlich 

verändert und koordiniert im Auftrag der Familie beispielsweise auch Einsätze mit der Spi­

tex. Durch die Anstellung der Eldercare-Betreuerin über seniorenzuhause.ch ist die Familie 

von Personal- und Administrationsfragen vollumfänglich entlastet.
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«Phonak Kinderkrippe» Gwunderfitz in Stäfa eröffnet

Bei einer Vollauslastung wird es insgesamt 28 Krippenplätze für Kinder ab vier Monaten  

bis zum Kindergartenalter geben. Im November wurden die ersten Kinder aufgenommen. 

Die Krippe richtet sich an die Kinder der Mitarbeitenden der Sonova-Gruppe in Stäfa, freie  

Plätze werden aber auch an andere Unternehmen wie auch an Familien aus der Gemeinde 

Stäfa und Umgebung vergeben. 

Die Kinderkrippe im neuen Gewerbehaus in der Laubisrütistrasse 42 überzeugt durch sei­

ne grosszügige Fläche von 475 m2 mit insgesamt sieben Räumen, zwei kindergerechten 

Nasszellen sowie einer grossen Küche. Die Kinderkrippe ist darauf ausgelegt, den Kindern 

möglichst viel Bewegungsfreiheit und eine grosse Auswahl an Aktivitäten zu geben. 

«Gwunderfitz» bietet den Kindern verschiedene Themenzimmer, wie etwa einen Bewe­

gungsraum, einen Kreativ-Raum, ein Musikzimmer und einen Raum für Rollenspiele mit 

einer Rückzugsecke sowie einer Kinderbibliothek. Der Aussenbereich liegt an einer ge­

schützten, ruhigen Lage. Er umfasst einen grossen gedeckten Platz und einen naturnahen 

Spielgarten mit Sandkasten, Schaukel und Balancier-Stämmen. Im Sommer können sich 

die Kinder auch im Plantschbecken vergnügen.

 «Das Besondere an der Phonak Krippe ist die grosszügige Ausstattung für eine ganzheit­

liche Förderung der Kinder», sagt Krippenleiterin Regina Brägger. «Wir legen grossen Wert 

auf die individuelle Betreuung der Kinder, auf eine anregende Interaktion zwischen Erzieherin­

nen und Kinder und auf eine gute soziale Integration.» führt Regina Brägger weiter aus.

«Nach einer internen Umfrage hatte sich der Bedarf nach einer eigenen Krippe herausge­

stellt», sagt Sarah Kreienbühl, Group Vice President Corp. HRM. «Wir freuen uns, unseren 

Beitrag für die Unterstützung der Familien unserer Mitarbeiter zu leisten und hoffen, damit 

einen weiteren Meilenstein in Richtung Mitarbeiterbindung- und Zufriedenheit zu legen. 

Gleichzeitig bekennen wir uns damit einmal mehr zum Standort Stäfa und öffnen unsere 

Krippe auch für nicht Phonak Mitarbeiter», meint Kreienbühl. 

Karin Haggenmüller, Projektleiterin Kinderkrippe bei Phonak

Die ersten Wochen im Gwunderfitz

Das erstmalige Betreten der neuen Kripppenräumlichkeiten und das darauffolgende Ein­

richten der Räumlichkeiten Ende Oktober war für alle ein besonderes Ereignis. Zwei Wo­

chen hatten wir Zeit, um die Krippe startklar zu machen, die Möbel aufzustellen, restliche 

Einkaufe zu tätigen, alles einzuräumen und wohnlich herzurichten. Viel Arbeit, die uns aber 

viel Energie gab, weil wir uns nach der langen Planungszeit riesig darauf freuten, endlich 

den Betrieb aufnehmen zu können. Zwischen Möbeln, Schachteln und Spielzeug erle­

digten auch Maler, Schreiner und Elektriker ihre letzten Arbeiten. Mit Spannung sahen wir 

dem eigentlichen Start mit den Kindern und den Eltern entgegen. Und dann war er da: Der 

Aufbau einer weiteren Arbeitgeberkrippe

Tag, an dem die Kinder die Krippe erkundeten und die Eltern neugierig, aber auch etwas 

ängstlich ihre Kinder begleiteten und wir uns alle kennen lernten. Die ersten zwei Wochen 

der Eingewöhnungszeit waren für alle intensiv aber erfolgreich. Sieben Kinder im Alter 

zwischen 4 Monaten und 4 Jahre, ihre Eltern und die drei Betreuerinnen fühlten sich zu­

nehmend wohler und bald entstand ein Alltag. Die Kinder kamen nun an ihren festen Tagen 

und fanden ihre neuen «Gspändli». Natürlich musste alles vom Kleinstkindraum über den 

Kreativ- und Rollenspielraum bis zum Bewegungsraum getestet und ausprobiert werden. 

Das Highlight war und ist immer noch das Ballbad, indem man sich so richtig austoben 

kann. Mit Anlauf und hohen Sprüngen oder gar Saltos in dieses spezielle Bad zu springen, 

ist auch ein Spass, den man zu Hause nicht hat. Aber auch Kneten oder Puzzles zusam­

mensetzen liebten die Kinder von Anfang an. Unsere Kleinsten eroberten derweil die gros­

se Spielmatte, untersuchten Rasseln und Knisterbücher und freuten sich, wenn sich die 

grösseren Kinder zu ihnen setzten und ihnen Spielzeug brachten. Der Alltag forderte uns 

heraus, wir kochten selber – oft mit den Kindern, wir erstellten gemeinsam Regeln, 

kämpften mit der Telefonanlage, holten unsere Post bei der Phonak, weil der Paketpöstler 

unser raffiniertes «kinderausbruchsicheres» Gartentor nicht öffnen konnte und meinte, wir 

hätten immer noch geschlossen. Zum Glück meinten das nicht alle, denn einige Leute 

kamen spontan vorbei und erkundigten sich nach einem Platz. Auch telefonisch erhielten 

wir Anfragen. So können wir bis weit ins 2011 hinein monatlich neue Kinder aufnehmen. 

Regina Brägger, Krippenleiterin Gwunder�tz
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Das Pilotprojekt bildungskrippen.ch kurz vor Abschluss

Seit rund zwei Jahren begleiten wir 12 Kindertageseinrichtungen im Projekt bildungskrip­

pen.ch mit dem Anspruch, das in Deutschland entwickelte und erprobte infans-Konzept 

der Frühpädagogik auf Schweizer Verhältnisse anzupassen. 

Aus Sicht der Kitas ein lohnendes, aber zeitintensives Unterfangen. Kern des Konzepts ist 

die systematische Beobachtung aller Kinder, die Grundlage ist für die Planung und Umset­

zung der individuellen pädagogischen Massnahmen. Durch dieses Vorgehen verändert sich 

der Alltag der Erzieherin grundlegend: Während sie vorher vor allem Animatorin war, die 

den Krippenalltag mit Themen und vorgegebenen Programmen gestaltete, ist sie heute 

Beobachterin, welche die Interessen und Themen der Kinder aufnimmt und dokumentiert. 

Sichtbar dabei werden die vielfältigen Ressourcen, über die jedes Kind verfügt. Damit wird 

der oft formulierte Anspruch in der Pädagogik, sich an den Stärken und nicht an den Schwä­

chen eines Kindes zu orientieren, optimal eingelöst. 

Die Vielschichtigkeit des durchlaufenen Veränderungsprozesses wird heute deutlich sicht­

bar. Die Räume, Materialien und Einrichtungen wurden konsequent darauf ausgerichtet, 

den Kindern vielfältige Bildungsprozesse zu ermöglichen. Die Gruppenorganisation und die 

Einsatzpläne der Erzieherinnen wurden vielerorts konsequent den Bedürfnissen der Kinder 

angepasst. Die Teams arbeiten näher zusammen, verstehen sich als lernende Organisati­

onen, die ihr Tun ständig reflektieren und sich laufend weiterentwickeln. Dies ist die beste 

Voraussetzung für das Erreichen einer hohen Qualität in der pädagogischen Arbeit!

Getragen wird das Projekt von der thkt GmbH und kindundbildung.ch, einer Weiterbildungs­

institution für Erzieherinnen und Erzieher. Im März 2011 wurde das Projekt mit einer 

Schlussveranstaltung abgeschlossen, dabei waren auch unsere beteiligten Arbeitgeber­

krippen Leuehöhli, Frechdachs und Zauberstei. Die Erfahrungen und entwickelten Modelle 

werden nun auf einer Netzwerkplattform und in Folgeprojekten weiteren Kitas zur Verfügung 

gestellt. Die Resultate der Qualitätsevaluation werden im Spätsommer 2011 publiziert.

Theres Hofmann, Projektleiterin

Frühkindliche Bildung in der Kindertagesstätte



In zehn Jahren das Platzangebot verzehnfacht und Qualität entwickelt

«Krippen werden nicht mehr als Notlösung betrachtet, sondern als Chance, das Sozialver­

halten und das Verantwortungsgefühl der Kinder zu fördern», so Jürg Weilenmann, der 

erste Präsident des Vereins Arbeitgeberkrippen im Juli 2000 bei der Gründung in Winter­

thur. Nebst fünf andern Gründer-Unternehmen gehörten Sulzer, Credit Suisse und ZHAW 

zu den Hauptinitianten des Vereins Arbeitgeberkrippen und nebst Handelskammer und 

Arbeitgebervereinigung auch zu den Sponsoren bei der Realisierung unserer ersten Arbeit­

geberkrippe – der Leuehöhli in Winterthur. 

Heute – 10 Jahre nach Eröffnung der ersten Arbeitgeberkrippe, haben wir das Platzange­

bot mit insgesamt sieben Arbeitgeberkrippen verzehnfacht. Oberstes Ziel des Vereins war 

von Beginn weg die gute Qualität der Betreuung. In diesem Bereich haben wir dank voller 

Rückendeckung durch unsere Mitgliedunternehmen viel investiert und auch für Innovation 

im Krippenbereich gesorgt: Seit 2007 sind unsere Arbeitgeberkrippen und die Geschäfts­

stelle (thkt GmbH) Iso-zertifiziert. Im Frühjahr 2010 fand bereits die erste Rezertifizierung 

statt. Im pädagogischen Bereich haben wir die Marke bildungskrippen.ch mitentwickelt, ein 

ganzheitliches, modernes Konzept der frühkindlichen Bildung, das in der deutschen Schweiz 

nach dem 2-jährigen Pilotprojekt auf grosse Resonanz stösst. 

Wir bedanken uns herzlich bei unseren Mitgliedunternehmen für das Ermöglichen und Mit­

tragen dieser Entwicklungen.

Kathrin Toberer, Geschäftsleitung Verein Arbeitgeberkrippen

10 Jahre Verein Arbeitgeberkrippen
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Mitten im Zürcher Kreis 5 entsteht für die Arbeitgeberkrippe Frechdachs 
ein Naturspielplatz
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Väter-Nachmittag 

Im Mai luden wir unsere Frechdachs-Väter ein, einen 
Nachmittag lang den Krippenalltag hautnah mitzuerle-
ben. Bereits nach kurzer Zeit waren die Väter ins Spiel 
mit den Kindern vertieft. So wurden an diesem Nach-
mittag Geschichten erzählt, Türme gebaut und gemein-
sam mit den Kindern für den Muttertag ein Bilderrah-
men gebastelt. Auch halfen die Väter tatkräf tig beim 
Vorbereiten des Zvieris mit, welcher nach einem musi-
kalischen Singkreis gemeinsam genossen wurde. Mit 
diesem Anlass wollten wir den Vätern einen vertieften 
Einblick in unsere Arbeit verleihen und die sonst sehr 
durch Frauen geprägte Krippenwelt einen Nachmittag 
lang mit dem männlichen Element ergänzen.

Waldprojekt

Die Gruppe Troll realisiert im Juli ein Waldprojekt. Kin-
der und Erzieherinnen zogen während zwei Wochen 
täglich bei jeder Witterung in den Wald. Die Reise dort-
hin aus dem urbanen Kreis 5 war schon ein Erlebnis. So 
kamen wir an vielen Baustellen vorbei, wo es so einiges 
zu bestaunen gab. Weiter ging es mit dem Bus zum 
Bucheggplatz. Im Wald sammelten die Kinder Stöcke ver
schiedenster Formen, krochen durchs Unterholz, ent-
deckten Frösche, Spinnen und Pilze. Die Kinder schlüpften 

bachteten diese und stellten tausend Fragen. Alle beo-
bachteten die Verpuppung der Raupen, wie der Schmet-
terling sich langsam nach draus sen zwängte, sich 
erholte, dann an�ng zu �attern und später aus dem 
Fenster davon�ug:

«Farfallina, tutta bianca, vola vola non si stanca,
vola qua, vola là, poi si posa sopra un �or»

Holderkidsfest
 

Im Juni feierten wir unser erstes Kitafest – ein Spiel-
nachmittag für Eltern und Kind. Dabei konnten die El-
tern die Kita aus der Perspektive der Kinder erkunden 
und erforschen. Alle unsere «Funktionsräume» wur den 
benutzt: Malen im Malatelier, Hertumtollen im Bewe-
gungszimmer, Improvisieren am Klavier und anderen 
Instrumenten. Im Sinneszimmer konnten sich Eltern 
und Kinder vom Trubel erholen. Kneten und Gesichter 
schminken fand im Esszimmer statt. Die Väter liebten 
das Konstruktionszimmer, bauten Türme und liessen die  
Autos brummen. Überall wurde diskutiert, ausprobiert 
und sich gegenseitig beschnuppert. 
Später wurden die Eindrücke beim Bräteln ausge-
tauscht. Auch die Sonne zeigte sich schliesslich gegen 
den Abend, so dass der Garten auch noch belebt wurde. 
Köstlich war auch das Dessertbüffet.

uns schon bis zu den Hüften. Eine Erzieherin fragte: 
«Und jetzt, wie kommt der Bär in die Höhle?» «Wir müs-
sen ein Loch machen, welches unter dem Schneehau-
fen durchgeht.» Alle begannen sofort von der einen Seite 
her ein Loch in die Mitte des Schneeberges zu buddeln. 
Ein Kind machte sich auf der anderen Seite an die Ar -
beit. Wir waren gespannt, wann wir in der Mitte zusam-
men treffen würden. «Ohhh, geschafft!» und «puhh, war 
das anstrengend!» Die Zeit war reif, in die warme Krippe 
zurückzukehren, wo ein feines Mittagessen auf die rot-
wangigen und hungrigen Kinder wartete.

Ines Gugelmann, Leitung Frechdachs

Sommervogel, Schmetterling, Farfallina, 
Butter�y, Mariposa

«Was ist das?» fragten die Kinder neugierig, als sie bei 
unserem Fenstersims das Gefäss mit den Raupen gese-
hen hatten. Kaum hatte Monica unsere Schwalben-
schwanz Raupen an das Fenster gestellt, schon wurde 
überall von ihnen gesprochen. Patrizia brachte extra 
Karottenkraut von zu Hause mit, damit die Raupen ge-
nügend zu Essen hatten und erzählte den Kindern dann 
das Bilderbuch «Die kleine Raupe Nimmersatt». So san-
gen wir täglich auch unser Lied «Farfallina». Jeden Tag 
liefen die Mädchen und Jungen zu den Raupen, beo-

in die Rollen des Räubers, Polizisten, Gärtners oder For -
schers. Die einen versteckten sich im hohen Gras auf 
einer Lichtung, andere sammelten Brennholz. Eine 
Kindergruppe p�ückte Grasbüschel und präsentierte 
diese auf einem Baumstamm, welcher zum Gärtnerei- 
oder Marktstand wurde. Natürlich zogen die Baum-
stämme die Kinder wie Magnete auch zum Klettern und 
Balancieren an. Die Fantasie der Kinder kannte im Um-
gang mit den Naturmaterialien keine Grenzen.

Schneegestöber im Dezember

Als über Nacht Schnee gefallen war, hielt uns nichts in 
den Krippenräumen. Alle packten sich – kaum hatten 
die Eltern ihre Sprösslinge ausgezogen und auf ihre 
Gruppe gebracht – sofort wieder warm ein und rüsteten 
sich mit Schaufeln, Rechen und Kessel aus. Mitten auf 
der grossen Josefswiese tönte es dann begeistert von 
einem Jungen: «Komm wir machen einen grossen Berg, 
so hoch wie ich.» So schaufelten Kinder und Erziehe-
rinnen gemeinsam und ausdauernd einen riesigen 
Schneeberg. Und sie füllten ihre Kessel mit Schnee und 
kippten diese unermüdlich auf den wachsenden Berg. 
Alle hatten eine Aufgabe bis dann ein anderes Kind rief: 
«Komm wir machen eine Höhle für die Bären, dass sie 
sich verstecken können!» Sofort wurde noch mehr Schnee  
geschaufelt und fest angeklopft. Der Schneehaufen reichte 

Ferienplausch für Schulkinder

In den Sommer- und Herbstferien bot die Kita Holder -
kids erstmals einen Ferienplausch für 5 bis 12 jährige 
Kindergarten- und Schulkinder an. Im Steinbruch Schü-
mel wurde nach Versteinerungen gehämmert. Bei der 
Wanderung an der Aare entlang des Steinpfads lernte 
die Kinderschar die vielen verschiedenen Gesteinsarten 
kennen, die es in der Region gibt. Auf dem Bauernhof 
Ef�ngerhort wurden Kühe gefüttert und die grossen 
Landwirtschaftsmaschinen bestaunt. Beim Schloss Wil-
degg fragten sich die Kinder, weshalb die Tür zum ehe-
maligen Pferdestall wohl so niedrig gebaut worden war 
und wie es Tieren und Reiter gelungen ist, sich durch 
diese Öffnung zu ducken. Ein Aus�ug in den Tierpark 
Roggenhausen in Aarau stand ebenfalls auf dem Pro-
gramm. Unterwegs wurde gepicknickt und Glace ge-
schleckt. Dazwischen tobten sich die Feriengäste in 
unserem grossen «Pfarrhausgarten» bei Wasserspielen 
aus. Und wenn die Sonne gar heiss schien, traf man die 
Kinder im Innern unseres alten und kühlen Pfarrhauses 
bei Bastelarbeiten an. Fasziniert und begeistert waren 
die Kinder von ihren beiden Betreuerinnen, den Zwil-
lingen Jessy und Sandy im Sommer und Judith in den 
Herbstferien.

Monica Moser, Leitung Holderkids
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Schatzsuche im Regen

Im Juni organisierten wir ein Sommerfest zum Thema 
«Sharky auf der Schatzinsel». Nach der Begrüssung der 
Eltern mit einem einstudierten Piraten-Tanz luden wir 
zum gemütlichen und reichhaltigen Picknick. Herz
lichen Dank an die Eltern! Bei starkem Regen zeigten 
sich die Seeräuber wasserscheu und genossen den Auf
enthaltsraum des Limmi. Dann aber lockte die Schatz
suche die Kinder in den Limminäscht-Garten: Es wäre 
ja gelacht, wenn sich Piratinnen und Piraten wegen 
schlechtem Wetter davon abhalten liessen, die dort ver
borgenen kleinen Goldstücke zu sammeln. 

Wasserprojekt

Als tägliches Einstiegs-Ritual wurden die Kinder von ei-
ner Handpuppe namens Elisabeth in der Form eines 
Wassertropfens begleitet. Diese kündigte jeweils die 
Wasserspielangebote an. Was sinkt und was schwimmt 
im Wasser? Wo hat es überall Wasser? Wie kann man 
Wasserglace fürs Zvieri selber zubereiten? Wie lässt sich  
eine Riesen-Seifenblasenmischung herstellen? Sogar 
malen kann man mit Eiswürfeln! Unsere Erzieherinnen 
und Erzieher haben im Sommer eine «Wasserwerkstatt» 
mit unterschiedlichen Experimenten und Sequenzen 
für die Kinder vorbereitet.

Aus�ug in die Bibliothek 

Da einige Kinder sich immer wieder fragten, woher wir 
ständig neue Bücher haben und warum wir diese nach 
einer bestimmten Zeit wieder abgeben müssen, mach-
ten wir uns gemeinsam auf den Weg in die Bibliothek in 
Kaisten. Nach einer erlebnisreichen Busfahrt standen 
wir als Erste in der Bibliothek und hatten dann schliess-
lich die grosse Qual der Wahl: Jedes Kind durfte sich ein 
Buch auswählen. Als die Bibliothekarin dann die Num-
mer jedes Buches registriert hatte, kehrten wir in den 
Zauberstei zurück. Dort begann der grosse Vorlesenach-
mittag. Die Kinder präsentierten stolz ihre Beute. Wir 
beobachteten auch noch an den folgenden Tagen, wie 
vorsichtig sie mit den Büchern umgingen. Sie erklärten 
den anderen Kindern, dass sie aufpassen sollen, da wir 
die Bücher wieder zurück bringen müssen. 

Babygruppe on Tour

Unsere Babys sind gerne unterwegs. Sie mögen die will-
kommene Abwechslung an der frischen Luft. Besonders 
spannend fanden sie es natürlich, als es in den Basler 
Zoo ging. Allein die Bus- und die Zugfahrt war für alle 
schon sehr spannend. Als sie dann erst die Pinguine,  
Giraffen, Fische und grossen Elefanten sahen, waren 
Freude und Staunen deutlich in ihren Gesichtern zu se-

Offene Besuchswoche

Während einer ganzen Woche hatten alle Eltern die 
Möglichkeit, im Krippenalltag und bei unseren ver -
schiedenen Spielangeboten und Ritualen dabei zu sein. 
Die Eltern und auch die Kinder schätzten dieses Ange-
bot sehr und waren hauptsächlich vom Herbstspazier -
gang, dem anschliessenden Basteln mit den ge sammel-
ten Herbstmaterialien und dem Herbsttanz in der 
Turnhalle sehr begeistert. 

Bewegungsbaustelle

Jeweils am Mittwochmorgen ist Bewegung in der rich-
tigen Turnhalle angesagt. Ziel ist es dabei nicht, die 
Kinder wie in der Schule durch ein Programm zu füh-
ren. Die grosse Halle lockt die Kinder, ihren Bewegungs-
drang voll und ganz auszukosten und dabei auch die 
interessanten Spielgeräte kennenzulernen. Sehr beliebt 
sind die verschiedenen Bälle, Reifen, Tücher und Ringe. 
Was aber auch auf keinen Fall fehlen darf, sind die Klet-
ter - und Springmöglichkeiten wie z.B. Matten, Trampo-
lin und Bänke. So stellen wir den Kindern einfach Mate-
rialien, Geräte und Spielangebote zur Verfügung, aus 
denen sie in einem anfänglichen gemeinsamen Ritual 
auswählen dürfen.

Susanne Wyss, Leitung Limminäscht

hen. Ein anderes Highlight im vergangen Jahr war mit 
Sicherheit auch der Besuch auf der Chilbi. Die Fahrt mit 
dem Karussell war besonders aufregend. Nach der er -
sten Fahrt gab es kein Halten mehr. Aber auch der re-
gelmässige Spaziergang zum Rhein, auf den Spielplatz 
oder ein Aus�ug in den Schnee liegen auf der Beliebt-
heitsskala der Kleinsten ebenso weit oben. Da gibt es 
auch jedes Mal viel Neues zu entdecken.

Katja Lützel und Michael Neuzil, Leitung Zauberstei
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Englisch im Krippenalltag 

Bei der Gruppe Nanouk in der Bäretatze wird nicht nur 
deutsch, sondern auch englisch gesprochen. Es ist die 
Muttersprache unserer Gruppenleiterin Aida Weber, die 
in Neuseeland aufgewachsen ist. Aber nicht nur sie, auch  
ein paar andere Kinder der Gruppe sprechen englisch 
als Muttersprache. Mit Aida ist vereinbart, dass sie mit 
allen Kindern auf der Gruppe englisch spricht. Im Alltag 
und vor allem in rituellen Situationen wie dem Morgen-
kreis, beim Zähneputzen und beim gemeinsamen Es-
sen können wir damit schon den Kleinsten den Zugang 
zu verschiedenen Sprachen bieten. Durch diese weitere 
gesprochene Sprache in der Krippe (englisch) wird we-
der die Muttersprache noch die dominante Sprache der 
andern Erzieherinnen und Kinder in der Krippe (schwei-
zerdeutsch) bedroht. Die Kinder lernen eine neue Spra-
che, die in ihrem Lebenskreis geschätzt wird ganz 
selbstverständlich mit. Wichtig ist uns dabei, dass die 
Gruppenleiterin konsequent englisch spricht und nicht 
zwischen den Sprachen wechselt. «Immersion» wird di-
ese Methode in der Fachwelt genannt. Zentraler Punkt 
ist «die Vermittlung im Zusammenhang». Die Sprache 
ist in die Handlung eingebunden. Das Lernen ist dabei 
den Kindern überlassen. Heute weiss man aus Untersu-
chungen: Die Muttersprache leidet nicht, sondern pro�-

tiert eher. Und Mehrsprachigkeit ist in unserer multi-
kulturellen Gesellschaft ohnehin eine normale Situation, 
auch in der Krippe.
Kommunikation und Sprachentwicklung bei kleinen 
Kindern geschieht – ob in deutsch, englisch oder einer 
andern Muttersprache – über die Beziehung zum Kind, 
über Emotionen, durch Gesten, durch Zeigen auf Ge-
genstände und durch viele Wiederholungen wie sie etwa 
in Liedern und Reimen vorkommen. Den Kindern wer -
den dabei keine Fähigkeiten abverlangt, über die sie 
nicht sowieso verfügen. In diesem Alter ist es die Haupt-
tätigkeit der Kinder, neue Wörter, Sätze oder Wendungen 
zu entschlüsseln – auch in der Muttersprache. Kleine 
Kinder lernen Sprachen von daher mühelos. 
Positive Auswirkungen lassen sich in der Bäretatze be-
reits nach wenigen Wochen erkennen. Die Kinder neh-
men alles auf von Aida, sprechen ihr nach, auch wenn 
das Verständnis im ersten Schritt noch nicht gegeben ist 
und haben Spass an den «fremden Wörtern». Aida We-
ber: «Ich merke, dass die Kinder schon sehr viel verste-
hen – zum Beispiel dann, wenn ich ihnen in englisch 
eine Frage stelle und sie diese auf deutsch beantworten. 
Das weist auf einen hohen passiven Wortschatz hin. 
Oder auch dann, wenn die Kinder die neuen Wörter voll 
Stolz auch ihren Eltern mitteilen!»

Katja Lützel, Krippenbereichsleitung

Nicht nur die Erwachsenen – auch die Kinder sind 
am Beobachten!

Eine zentrale Aufgabe der Mitarbeitenden in einer Bil-
dungskrippe ist das regelmässige, «wertfreie» Beobach-
ten des einzelnen Kindes und das Dokumentieren des-
sen, was die Kinder tun und was die Erziehenden dabei 
wahrnehmen. So sitzen wir täglich während dem freien 
Spiel der Kinder für kurze Beobachtungssequenzen mit 
einem Klemmbrett und einem Beobachtungsbogen aus-
gerüstet im Raum und beobachten jeweils ein ausge-
wähltes Kind in seinem engagierten Tun. 
Bald schon entstand bei den zukünftigen Kindergarten-
kindern ein grosses Interesse für diesen Wandel in un-
serem Verhalten: «Was macht ihr denn da?» Und bald 
schon wollten sie dasselbe tun und ebenfalls aufschrei-
ben und hingucken, was die anderen Kinder so machen. 
Also holten sie sich Papier und Stifte und einen Karton 
als Klemmbrett-Ersatz und begannen ebenfalls, ihre Be-
obachtungen aufzuzeichnen. Ihre Begeisterung und Aus-
dauer hielt über Wochen an und es entstanden immer 
mehr erkennbare Buchstaben auf den einzelnen Bögen.

formiert wurden, begann das Team im Dezember 2010 
die Kinder auf den Umzug vorzubereiten.
In der Bibliothek wurden gemeinsam Bücher zum The-
ma Umzug gesucht und in der Krippe besprochen. Auch 
halfen die grösseren Kinder der Mamba-Gruppe enga-
giert mit, Kisten zu packen und die Spielmaterialien aus
zuwählen, die mit ihnen umziehen mussten. 
Wer dann noch genügend Energie hatte, machte sich 
mit einer Erzieherin und einem voll bepackten Leiter -
wagen auf den 10-minütigen Fussmarsch zum neuen 
Standort. Dort hiess es dann wieder abladen. 

Nadine Mosca und Barbara Jäger, Co-Leiterinnen Leuehöhli

Gruppenumzug in der Leuehöhli

Seit fast zwei Jahren sind wir nun am Projekt bildungs-
krippen.ch beteiligt und haben die Krippenräumlich-
keiten in für die Kinder offene und frei zugängliche 
Funktionsbereiche umstrukturiert und teilweise neu 
eingerichtet. Dadurch sind für die Kinder anregende 
Experimentier-, Forschungs-, Bewegungs- oder Kon-
struktionsbereiche entstanden, in welchen sie ihren In-
teressen täglich für bestimmte Zeit vertieft nachgehen 
können. Wenn die älteren Kinder  im Rollenspielbereich 
in verschiedene Rollen schlüpf ten, konnte es für die 
Kleinsten schon mal etwas sehr laut werden. Deshalb 
entschieden wir uns, mit der Kleinstkindgruppe an un-
seren «Aussenstandort» an der Habsburgstrasse umzu-
ziehen und die beiden Gruppen der grösseren Kinder 
im Haupthaus beisammen zu haben. Weil sich am Stand
ort Habsburgstrasse der Naturspielgarten und auch das 
Werkatelier be�nden, kommen weiterhin täglich auch 
die grösseren Kinder zu Besuch. So haben die Kleinsten 
dort nun aber dennoch ihren eigenen, geschützten und 
auf ihre Entwicklungs- und Spielbe dürfnisse zugeschnit
tenen Spiel- und Krabbelbereich und ihre Rückzugs-
möglichkeit für einen ungestörten Schlaf.
Nach der Planungsphase und einem Infoabend, an dem 
die Eltern über die Umstellung und unser Konzept in-

2322

IMPRESSIONEN AUS DEN ARBEITGEBERKRIPPEN



Übersicht

Die Mitgliedunternehmen des Vereins Arbeitgeberkrippen
Architonic AG Zürich
AXA Winterthur
BDO AG
Credit Suisse Group
Holcim Group Support Ltd
IBM Schweiz AG
Migros Genossenschaftsbund
Orange Communications SA
Phonak AG
Spital Limmattal
Stadtverwaltung Winterthur
Stiftung Generationen-Dialog
Sulzer Management AG
thkt GmbH
UBS AG
ZHAW Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften
Zimmer GmbH
Zürcher Kantonalbank ZKB
«Zurich» Versicherungs-Gesellschaft
Weitere Partner (Leistungsvertrag)
Verbund Kindertagesstätten Sisslerfeld (Novartis Pharma  
	 Stein AG, Syngenta Crop Protection Münchwilen AG,
	 DSM Nutritional Products Ltd)
Die Subventionspartner
Bundesamt für Sozialversicherung, Finanzhilfen für  
	 familienergänzende Kinderbetreuung
Gemeinde Stein AG
Stadt Zürich, Sozialdepartement

Vorstand
Hiam Mondini, Zürcher Kantonalbank (Präsidentin)
Susanne Sacco, Credit Suisse (Vizepräsidentin)
Verena Niederberger, Zurich Versicherung
Karin Widmer, Holcim 

Die Partnerunternehmen des familienservice
Axa Winterthur
Axpo Informatik AG /Axpo Holding AG (Axpo Konzern)
Basler Kantonalbank/ Bank Coop
Bedag Informatik AG
Burckhardt Compression
Chubb Insurance Switzerland
CPW SA
La Fondation Divesa
Esso Schweiz
Fenaco
Helsana
Holcim Group Support Ltd
Hotela
IBM Schweiz AG
Integrierte Psychiatrie Winterthur- Zürcher Unterland ipw 
Ikea / Skandia AG
Kantonsschule Rychenberg
Kinder -und Jugendpsychiatrischer Dienst des Kantons Zürich
KPMG AG
Kraft Food Europe GmbH
Lenovo
Malik Mangement Zentrum St. Gallen AG
Merck Serono SA
Mettler Toledo AG
Microsoft Schweiz GmbH
Migros Genossenschafts Bund (MGB)
Migros Genossenschafts Bund Basel
MSD (Merck Sharp & Dohme-Chibret AG)
Nespresso Suisse (ab 2011) 
Nestec SA / Nestlé
Omega SA
Procter & Gamble Europe SA (ab 2011)
Schweizerische Mobilar
Shell Switzerland
Stadtverwaltung Winterthur
Statestreet Bank GmbH (ab 2011) 
Sulzer Management AG
Swisscanto Asset Management AG
Swisscom AG
Tertianum AG
Université de Lausanne (UniL)
Verkehrsbetriebe Biel
XL Service Switzerland
Zürcher Kantonalbank ZKB
«Zurich» Versicherungs-Gesellschaft

Ein herzliches Dankeschön an die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: Kommentare und 
Komplimente von Eltern im 2011 

Warmherziges, kompetentes Personal – Unsere Toch-
ter wird die «Frauen» sehr vermissen � sie erzählt oft 
von den Betreuungspersonen und wir spielen sogar 
Krippe zu Hause! Die Bäretatze hat unsere Erwartungen 
immer erfüllt und oft auch übertroffen: ein abwechs-
lungsreiches Programm, grosszügige und kindgerechte 
Räumlichkeiten, gesundes Essen, viel Zeit draussen 
oder im Wintergarten, aber vor allem warmherziges 
und kompetentes Personal. Danke, dass Ihr so gut auf 
unsere Kleine aufgepasst habt, damit wir sorgenfrei zur 
Arbeit gehen konnten! 
 
Anregende Betreuung – Der Aufenthalt im Zauberstei 
hat unserer Tochter sehr gut getan und sie ist immer 
gerne dort gewesen. Herzlichen Dank an das gesamte 
Team für die liebevolle und anregende Betreuung.

Überzeugt – Die Freude, die ihr unserer Tochter in ihrer 
Entwicklung als Basis für ihren Lebensweg beigebracht 
habt, können wir gar nicht so richtig in Worte fasssen. 
Es ist ein Abschied der uns schwer fällt, aber uns auch 
stolz macht. Wir freuen uns, dass unser Kind die letzten 
mehr als drei Jahre bei euch im Frechdachs verbringen 
durfte. 

Wertvolle Erfahrungen – Holderkids epitomizes what 
all childcare centres should be like. The children are in 
an environment of fun, learning and exellent care which 
is provided by teachers who are dedicated, enthusiastic 
and caring. The children get to go outside every day re-
gardless of the weather. A walk in the snow, a splash in 
the puddles or picking �owers on a summer day is what 
childhood is all about.
 
Emmas eigenes soziales Umfeld – Vielen Dank, dass ihr 
Klein-Emma einen so schönen Geburtstag ermöglicht 
habt! Ich habe mir die Fotos angesehen, bis mein Lap-
top kein Akku mehr hatte� Das sind immer so wunder-
volle, unvertraute Einblicke in Emmas ganz eigenes 
soziales Umfeld. Zu sehen neben wem sie sitzt, wen sie 
an der Hand hält � wie verschmitzt sie grinst� und dass 
sie tatsächlich ohne Nuggi leben kann! Wir dachten, 
wenn ihr der jemals aus dem Mund fällt, würde sie wohl 
zusammenbrechen� Ich fand die Fotos vom Morgen-
kreis so schön, und wie Max Emma geholfen hat he-
rauszu�nden, wie alt sie nun ist. Oder als Emma die 
Papp-Teller an Jamie und die anderen verteilt hat. Ganz 

einfach, wie persönlich und ruhig im Tagesablauf alles 
wirkt. Wenn man die Kinder holt hat man (als Aussen-
stehnder) oft das Gefühl, es wäre eher hektisch und un-
ruhig. Oh � und die Fotoserie vom Ausblasen der Kerzen 
war prächtig � ich hatte das Gefühl, bald selber den Pu-
derzucker vom Kuchen im Gesicht zu haben! Ich bin 
froh, dass wir für Klein-Emma und Max eine so gute 
Betreuungslösung in der Leuehöhli gefunden haben.

Energie für den Lebensweg – Während der letzten 
sechs Jahre war immer eines, teils beide Kinder in der 
Kinderkrippe Limminäscht. Die Kinder freuten sich je-
weils sehr auf ihre beiden Krippentage und waren ent-
täuscht, wenn sie einmal nicht gehen konnten, weil wir 
ein anderes Programm hatten. Dies hat uns als Eltern 
eine grosse Entspannung gegeben, da wir wussten, dass 
sich unsere Kinder in der Krippe sehr wohl fühlen und 
auch ihren Spass haben. Durch die kompetente und liebe
volle Betreuung unserer Kinder konnten wir uns in die-
ser Zeit ohne Bedenken unserer Arbeit zuwenden. Über 
den Tagesverlauf wurden wir stets gut informiert und 
bekamen auch Feedback betreffend der Entwicklung 
unserer Kinder. Die Limminäscht � Mitarbeiterinnen 
haben wir mit viel Herzblut, Engagement, jedoch auch mit 
konstanter Professionalität erlebt. Wir bedanken uns für 
die tolle Betreuung unserer Kinder, welche diese Zeit 
sicherlich mit auf Ihren Lebensweg nehmen werden. 
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